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S, SBibmer: ®'r 5MM. — SI. griiäfcfje: ©elBftlofe 'grauen.

ftßenn loir Igeute ein fotdjeê meîgx atê biextgum
bext gaïjxe alteê ®ageBuc!j burdgBIattern, fo fin=
ben toix, baff unfexe Stltboxbexn bon bamalê meîgx

Qeit unb metgx ©emiit ïjatten al§ toix, bajj [ie
aber aucf) ftaxïer fidg Bebxoîjt toufjten bon jt^toe=

$'r
S'r îîâbel ftpgt nom glujj £>er ue,

er fcfjleipft an lange Qlîanfet na,
mit œeidje ßänbe beckf er 3ue
ber 6d)ilf unb b'Srie nabigsna.

©änn ffric^t er s'gätö unb b'®aiie=n=us,
er fcfjtidjf bur eufi ßoflei uf
unb büffelet um eufes .Sus,

Ijänftf überall fin Qïianïel uf.

21

xen Sdjtdfalen unb abhängiger fic^ füllten bon
tgö'tgexen fïïiâcfgten.

©oldge SDoïumente einex Befdjaulidgen SSorgeit

gu lefen, büxfte unfexem tgaftenben, fdjnettebigen
©efdgtedgte nur ïjeilfam fein.

®r. 3* StiîtcE, 2BintertI)ur.

îîâbel.
QBien eufe ïîodgber s'^us nerlotgf,

fo mummlet er en frünbli p,
btibt bi=n=em, œo=n=er ane gotjt,
bur s'@ärtli us unb s' 6tebili p.

© jebem 2ied)ilt, œo=n=er finbî,
©it är en ^etmelige Scfjp,
brum 3Ünb is b'2ampe=n=a, mis (X^iinb,

fïïîer œânb im belle Stübti fp.
S. âBibmer.

<SeIbffIofc grauen.
SScn SI. gri^fcEie.,

©tinaê unenblicf) fftûljxenbeê liegt in bex

©igerttûmlidgïeit bex grauen, iffr eigeneê StBotjI
unb SSeïje, iïjx SBünfdjen unb Verlangen in ben

$intexgxunb, bie gntexeffen bex iïjxigen bagegen
ftetë boxan gît [teilen. gn biefex edgt toeibticïjen
Sütgenb fpxidgt ficti ein fpelberttum oigne gleiten
auê, unb mandjent bon unë Inexben fdjon oft
genug toatgxe Sütäxtpxexinnen an ©etBfttofigïeit
itnb Slufopferung begegnet fein.

©ë liegt in bex 9?atux bex grauen, an fidg

felbft ftetë gutetgt gît benïen, ja, namenttidg auê
biefem ©xunbe finb grauen Bexütgmt getooxben.
©ie touxben bon ben ©idgtern aller Seiten atê
leudgtenbe fBorBilbex bex ©elbftbexleugnung unb
bex ïtneigennûtgigïeit Befungen, unb mit bottent
ïtedgt ïann bex grau bie fßatrne guexïannt toex=

ben, toentt eê fidj um bie föetoextung biefeê feIBft=
lofen 2tufgelgenê in bex ©oxge füx bie 2tnget)öii=
gen Iganbett.

©olange bie eigene fßexfon bex tpauëfxart unb
SJÎuttex unter biefem Ppintanfeigen bex eigenen
gntexeffen nidgt leibet, ift hiergegen riic^tê eingu=
toenben, ift boctg biefe ©igenfdgaft aufê engfte bex=

toadgfen mit beut gangen ©ein unb SBefen beê

gxauentumê, fo bajj fie ettoaë ttngextxenn=
Baxeë getboxben. Seibex aber ïann rtidgt bertjelglt
Iberben, baff bon bieten grauen in biefex fpinfidjt
bie ©xenge überfdgxitten toixb, bie nun einmal Be=

ftetgen muff, toenn nictgt bie gute Stat in baë

©cgenteil umfctglagen fott. @ê ïann eben audg

IgierBei beê ©uten gubiel getan toexben. äßenn

eine aufopfexungêfreubige ©attin unb äJtuttex fo

gang unb gar nictjt an ficfg felBft benït, fo fragen
toix unë bodg fdgtiefjtidg Bebenïlidg, oB fie tootgt

toixïlidj itgren Slngetgörigen ïjiermit einen ©efal=
ten ertoeift, ba bodj bie tgiexauê nur gu teictgt ent=

fpringenbe ©ctgäbigung iïjxeê eigenen SBot)IBefin=
ben§ füx bie gamitie aufgexorbenttidj BetxüBenb

fein muff.
©o fittben toix ungaljtige grauen, bie, unex=

miibtict) tätig bon früt) bi§ fpät, ficti nidjt einmal
bie Qeit gönnen, täglich genügenb frifäie ßuft gu
genießen. SBottte man eine Umfrage Bei unfexett
attegeit fteifjigen ^auëfxauett blatten, fo toiixbe
ein exfdgxeiïeitbeë fftefultat gutage geförbert
toexben, tote toenig biefe attexexfte unb nottoen=
bigfte tjpgienifctge SKa^xeget, bex ©pagiergang in
guter Süft, tooxunter nidgt bex ©an g an ben

©cfiaufenftexn bex @tra|e borttber bexftanben
Inexben ïann, föeacfjturtg finbet. ®ie gotgen bie=

fer Xtntertaffungëfiinbe finb fo mandgexlei ïôxpex»
lidge föefdgtoerben, bie bex 3Wmmexraftenben gar
fetgx baë Seben gu bexbittexn bermögen, tooxunter
bann inbireft audg toieber ber gange gamilienfxetë
leibet.

®ex ©onnenfdiein fxotgex Saune ift bodg baë

Befte, toaê eine gamitienmutter bett itgxigen tag-
täglidi gu fpettben bermag. SIbex toer toottte
leugnen, bajj Heine, toentt audg ttodi fo geringe
Störungen ber ©efunbljeit, bie einex maitgeltgaf=
ten ©efttnblgeitëpflege entfpxingen, baë S9arome=

ter bex Jpeitexïeit unb beë froïfen Sebenëmuteë

L. Widmer: D'r Näbel. — A. Fritzsche: Selbstlose Frauen.

Wenn wir heute ein solches mehr als vierhun-
dert Jahre altes Tagebuch durchblättern, so sin-
den wir, daß unsere Altvordern von damals mehr
Zeit und mehr Gemüt hatten als wir, daß sie

aber auch stärker sich bedroht wußten von schwe-

D'r
D'r Näbel slygt vom Fluß her ue,

er schleipft än lange Manlel na,
mit weiche Kände deckt er zue
der Schilf und d'Erle nadigsna.

Dann stricht er s'Fäld und d'Malte-n-us,
er schlicht dur eusi Kostet uf
und düßelet um euses Kus,
hänkt überall sin Manlel uf.
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reu Schicksalen und abhängiger sich fühlten von
höheren Mächten.

Solche Dokumente einer beschaulichen Vorzeit
zu lesen, dürfte unserem hastenden, schnellebigen
Geschlechte nur heilsam sein.

Dr. I. Ninck, Winterthur.

Näbel.
Wien euse Nochber s'Kus verlohk,
so mummlet er en fründli y,
blibi bi-n-em, wo-n-er ane goht,

dur s'Gärtli us und s' Stedili y.

E jedem Liechtli, wo-n-er findt,
Git är en heimelige Schy,
drum zünd is d'Lampe-n-a, mis Chind,
Mer wand im helle Slübli sy.

L. Widmer.

Selbstlose Frauen.
Von A. Fritzsche.,

Etwas unendlich Rührendes liegt in der

Eigentümlichkeit der Frauen, ihr eigenes Wohl
und Wehe, ihr Wünschen und Verlangen in den

Hintergrund, die Interessen der ihrigen dagegen
stets voran zu stellen. In dieser echt weiblichen
Tugend spricht sich ein Heldentum ohne gleichen

aus, und manchem von uns werden schon oft
genug wahre Märtyrerinnen an Selbstlosigkeit
und Aufopferung begegnet sein.

Es liegt in der Natur der Frauen, an sich

selbst stets zuletzt zu denken, ja, namentlich aus
diesem Grunde sind Frauen berühmt geworden.
Sie wurden von den Dichtern aller Zeiten als
leuchtende Vorbilder der Selbstverleugnung und
der Uneigennützigkeit besungen, und mit vollem
Recht kann der Frau die Palme zuerkannt wer-
den, wenn es sich um die Bewertung dieses selbst-
losen Aufgehens in der Sorge für die Angehört-
gen handelt.

Solange die eigene Person der Hausfrau und
Mutter unter diesem Hintansetzen der eigenen
Interessen nicht leidet, ist hiergegen nichts einzu-
wenden, ist doch diese Eigenschaft aufs engste ver-
wachsen mit dem ganzen Sein und Wesen des

Frauentums, so daß sie etwas Unzertrenn-
bares geworden. Leider aber kann nicht verhehlt
werden, daß von vielen Frauen in dieser Hinsicht
die Grenze überschritten wird, die nun einmal be-

stehen muß, wenn nicht die gute Tat in das
Gegenteil umschlagen soll. Es kann eben auch

hierbei des Guten zuviel getan werden. Wenn

eine aufopferungsfreudige Gattin und Mutter so

ganz und gar nicht an sich selbst denkt, so fragen
wir uns dach schließlich bedenklich, ob sie Wohl
wirklich ihren Angehörigen hiermit einen Gefal-
len erweist, da doch die hieraus nur zu leicht ent-
springende Schädigung ihres eigenen Wohlbefin-
dens für die Familie außerordentlich betrübend
sein muß.

So finden wir unzählige Frauen, die, uner-
müdlich tätig von früh bis spät, sich nicht einmal
die Zeit gönnen, täglich genügend frische Luft zu
genießen. Wollte man eine Umfrage bei unseren
allezeit fleißigen Hausfrauen halten, so würde
ein erschreckendes Resultat zutage gefördert
werden, wie wenig diese allererste und notwen-
digste hygienische Maßregel, der Spaziergang in
guter Luft, worunter nicht der Gang an den

Schaufenstern der Straße vorüber verstanden
werden kann, Beachtung findet. Die Folgen die-

ser Unterlassungssünde sind so mancherlei körper-
liche Beschwerden, die der Nimmerrastenden gar
sehr das Leben zu verbittern vermögen, worunter
dann indirekt auch wieder der ganze Familienkreis
leidet.

Der Sonnenschein froher Laune ist doch das
beste, was eine Familienmutter den ihrigen tag-
täglich zu spenden vermag. Aber wer wollte
leugnen, daß kleine, wenn auch noch so geringe
Störungen der Gesundheit, die einer mangelhaf-
ten Gesundheitspflege entspringen, das Barome-
ter der Heiterkeit und des frohen Lebensmutes



22 St. gïilfdje: (s

gang etïjeBIidj gu Beeinfluffen betmögen? ©od)
nidjt genug permit; in bet ©efunbl)eitglet)te gilt
bet etfaljtunggmäffige ©afi: „Meine Utfadjen,
gtoffe SBitïungen."

SQfo audj bie getingfügigften Übel ïônnen bie

SBntgel gu jäteten, fdjlimmeten Seiben toetben.
StÉer ï)tet ift ein gimeitex partît, bet nament»

lictj bet grau etgentiimlicf» ift, baff fie in

Bftlofe grauert.

geiftig auf bet fèijïje gu Bleiben unb Bei bem

©tteBen nacf) SSetboiïïommnung auf allen ©e=

Bieten rtidjt gu ben 3iüc!ftänbigen gerechnet 51t

werben.
©ine geiftig tege, an üöetufginteteffen beg

©atten unb bet Mnbet mit lebhaftem ©eift teil»

neimtenbe grau unb SJiutter gereift ben irrigen
gum hoppelten ©egen, inbern fie nidjt Blojj für

Soggenburger ©djrartï au§ i

2tngelegenljeiten iîjteê eigenen ©efunbljeitgguftan»
beg nut im äufjerften Notfall gum Sltgt gellt.
SBiebiel Kummet unb ipetgeleib IjaBen uneigen»
nitigige fernen butdj biefe ©etooljnlieit fdfion übet
fidf unb bie irrigen gebracht! •

3u ben ungerechtfertigten 33erftöfjen gegen
bag eigene SBoïjI muff audj bag gänglidje SCuf=

gel)en in Ijaugljaitgfotgen geregnet Werben, Wenn
hierbei nidjt audi ein Wenig Qeit erübrigt Wirb,
um fid) felbft ipetg, ©eift unb ©emüt ftifdj gu
erhalten, fid) bag fsntereffe für bie gtojjen $ra=
gen bet Qeit gu BeWaljten ober angueignen, um

rt SîietBab Bet Jlefjlau, 1797.

bag leiblidje SSoljl gu fotgen betmag, fonbetn
butdj iïjt SSetftanbnig für bie außerhalb iljteg
fjaugftauenbetufg liegenben Slngelegenijeiten gut
anteilneljmenben Beraterin unb ®arnerabin toitb.

IXrtb Wie fteljt eg mit bem ©tfüllen bet eige»

nen Seinen SSünfdje unb Sfebütfniffe, bie bie

ipaugftau fo gut luie febeg anbete SBefen im in»
nerften ©djtein i'hreg fpetgeng Birgt? SJieifteng
gelangt fie gut ©tfüllung betfelben gar nidjt ober

nut müljeboll, ober auf llmWegen, fo tuie bet
©^muggier, bet feine SSate üBer bie ©tenge
pafdjt. ©g ift gWat iïjt feljnlidjfter, Ijeimlidj ober

22 A. Fritzsche: Z

ganz erheblich zu beeinflussen vermögen? Doch

nicht genug hiermit; in der Gesundheitslehre gilt
der erfahrungsmäßige Satz: „Kleine Ursachen,

große Wirkungen."
Also auch die geringfügigsten Übel können die

Wurzel zu späteren, schlimmeren Leiden werden.
Aber hier ist ein zweiter Punkt, der nament-

lich der Frau eigentümlich ist, daß sie in

bstlose Frauen.

geistig auf der Höhe zu bleiben und bei dem
Streben nach Vervollkommnung auf allen Ge-
bieten nicht zu den Rückständigen gerechnet zu
werden.

Eine geistig rege, an Berussinteressen des

Gatten und der Kinder mit lebhaftem Geist teil-
nehmende Frau und Mutter gereicht den ihrigen
zum doppelten Segen, indem sie nicht bloß für

Toggenburger Schrank aus

Angelegenheiten ihres eigenen Gesundheitszustan-
des nur im äußersten Notfall zum Arzt geht.
Wieviel Kummer und Herzeleid haben uneigen-
nützige Frauen durch diese Gewohnheit schon über
sich und die ihrigen gebracht!

Zu den ungerechtfertigten Verstößen gegen
das eigene Wohl muß auch das gänzliche Auf-
gehen in Haushaltssorgen gerechnet werden, wenn
hierbei nicht auch ein wenig Zeit erübrigt wird,
um sich selbst Herz, Geist und Gemüt frisch zu
erhalten, sich das Interesse für die großen Fra-
gen der Zeit zu bewahren oder anzueignen, um

a Rietbad bei Neßlau, 1737.

das leibliche Wohl zu sorgen vermag, sondern
durch ihr Verständnis für die außerhalb ihres
Hausfrauenberufs liegenden Angelegenheiten zur
anteilnehmenden Beraterin und Kameradin wird.

Und wie steht es mit dem Erfüllen der eige-

neu kleinen Wünsche und Bedürfnisse, die die

Hausfrau so gut wie jedes andere Wesen im in-
nersten Schrein ihres Herzens birgt? Meistens
gelangt sie zur Erfüllung derselben gar nicht oder

nur mühevoll, oder auf Umwegen, so wie der
Schmuggler, der seine Ware über die Grenze
pascht. Es ist zwar ihr sehnlichster, heimlich oder



SI. grilfclje: ©el

offenficßtlicß gehegter äSunfdj, ein ©ümmcßen iï)r
eigen gu nennen, über bag fie, aBgefeßen Don ben

SBirtfcßaftgauggaBen, frei nacß eigenem ©tmeffen
berfügen ïann, toenn eg ficE) um bag Seftreiten
ißrer eigenen SBebürfniffe ßanbeli.

316er jo unenblicß bielen £augfrauen BlieB
bie ©rfitllung biefeg Sßunftßeg bexfagt.. ©g ifi
nun mal altßergeBracfjt, baß bie ©attin, foBalb
fie einen SSunfä) ßat, Betreffe eg ißre SHeibung
ober ein erßoffteg ißergnügen, ficE) in febem ein»

ftlofe grauen. 23

gum Kacßteil beg gegenfeitigen 33ertraueng ber
©ßeleitte.

SBarum bettn afg Bebürfnigfofeg SBefen ba=

fteßen iootten? gn BefdEjeibenen, ben SeBenêum»
ftänben angemeffenen ©rengen gehaltenen 3ln=
fgrüc^en loirb ein Vernünftiger ©ßemann nic^tê
3lrgeg erBIiden. gft eg baßer nicßt Beffer, lüenn
bie ©atten gemeinfam, je nadj ber Söefaffen^eit
beg ©elbBeutelg, bie Summe feftfeigen, bie ber
©attin alg freieg ©igentum berBIeiBt?

$ //%//

©tollentrulie

gelneit gaff an ben ©atten ioenben muff, ©a Bei
biefer fid) immer Inieber nötig madjenben $ßroge=
bur eine ^riti'f bonfeiten beg fperrn unb ©eBie=
terg unaugBIeiBIicß ift, ja felBft bag lieBebüIIfte
unb gutinütigfte ©ßegefpoitg bon biefer fatirifcßen
©eiooßnßeit nicßt gang frei gu fein Jpflegt, fo finb
biefe Slngaffungen naturgemäß etloag Kemlicßeg
für bie 33ittftederin.

©od) bie grau loeiß fict) gu ßelfen. @g ioirb
einfad) am täglichen ©ßeifegettel geßörig geïnafift,
eg loirb ßie unb ba geflun'fert unb ein Bißcßen
bieg unb bag bertufcßelt, unb fieße ba, man ge=

langt enblicß, oßne Slitffeßen gu erregen in ben
Sefiß beg leßr.müitig ©rßofften. 316er — feßr
gum (Stäben ber ©rnäßrung ber gamilie unb

;§ ©raubiinben.

@g ift etloag ©cßöneg um bie ioaßre ©elBft»
berteugnung unb ©emigfamïeit, unb loie ift eine

grau in ißrern SBirfen unb (Schaffen größer unb
beimtnberunggloürbiger, alg in SlugüBung biefer
föftficßften after ©itgenben, SIBer bie ©elBftber»
geffenßeit ïann nur bann toirïlidj uneingefdjränB
ten ©egen ftiften, ioenn fie aud) bernünftigen
©rtoägungen Begüglicß beg eigenen, ioenn aud)
nod) fo anfßrudjgfofen gcßg Kaum giBt. gür bie

meiften grauen gilt bag 28ort:

©od) fie ïann nimmer rußen,
©o lang ber guß fie trägt,
®ommt nimuter aitg ben ©cßußen,
©o lang bag ^»erg nocß fdjlägt."

A. Fritzsche: Sel

offensichtlich gehegter Wunsch, ein Sümmchen ihr
eigen zu nennen, über das sie, abgesehen von den

Wirtschaftsausgaben, frei nach eigenem Ermessen
verfügen kann, wenn es sich um das Bestreiten
ihrer eigenen Bedürfnisse handelt.

Aber so unendlich vielen Hausfrauen blieb
die Erfüllung dieses Wunsches versagt.. Es ist
nun mal althergebracht, daß die Gattin, sobald
sie einen Wunsch hat, betreffe es ihre Kleidung
oder ein erhofftes Vergnügen, sich in jedem ein-

stlose Frauen. zz

zum Nachteil des gegenseitigen Vertrauens der
Eheleute.

Warum denn als bedürfnisloses Wesen da-
stehen wollen? In bescheidenen, den Lebensum-
ständen angemessenen Grenzen gehaltenen An-
sprüchen wird ein vernünftiger Ehemann nichts
Arges erblicken. Ist es daher nicht besser, wenn
die Gatten gemeinsam, je nach der Beschaffenheit
des Geldbeutels, die Summe festsetzen, die der
Gattin als freies Eigentum verbleibt?

Stollentruhe i

zelnen Fall an den Gatten wenden muß. Da bei
dieser sich immer wieder nötig machenden Proze-
dur eine Kritik Vonseiten des Herrn und Gebie-
ters unausbleiblich ist, ja selbst das liebevollste
und gutmütigste Ehegespons von dieser satirischen
Gewohnheit nicht ganz frei zu sein pflegt, so sind
diese Anzapfungen naturgemäß etwas Peinliches
für die Bittstellerin.

Doch die Frau weiß sich zu helfen. Es wird
einfach am täglichen Speisezettel gehörig geknapst,
es wird hie und da geflunkert und ein bißchen
dies und das vertuschelt, und siehe da, man ge-
langt endlich, ohne Aufsehen zu erregen in den
Besitz des sehnsüchtig Erhofften. Aber — sehr

zum Schaden der Ernährung der Familie und

L Graubünden.

Es ist etwas Schönes um die wahre Selbst-
Verleugnung und Genügsamkeit, und wie ist eine

Frau in ihrem Wirken und Schassen größer und
bewunderungswürdiger, als in Ausübung dieser
köstlichsten aller Tugenden. Aber die Selbstver-
gessenheit kann nur dann wirklich uneingeschränk-
ten Segen stiften, wenn sie auch vernünftigen
Erwägungen bezüglich des eigenen, wenn auch

nach so anspruchslosen Ichs Raum gibt. Für die

-meisten Frauen gilt das Wort:

Doch sie kann nimmer ruhen,
So lang der Fuß sie trägt.
Kommt nimmer aus den Schuhen,
So lang das Herz noch schlägt."
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